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111. Ueher die z'n der Natur po;'/lommentlen
nicht oxydirt~n' J7erhindung~n tles Antimons
und des Arseniks; von H einrz'ch Rose.

(5 c L I ur.).

11. Doppel uuterautilDoniebt und araeuicLucLwcflicbt"c
VerhiuduD,cD•

. 1) B ournonit. Dieses Fossil, das an mehreren Or
teu vorkommt, scheint immer dieselbe Zusammensetzung
zu haben. Ich habe ausgezeichnete Krystalle des Bour
nonits vom Pfaffenberge bei Neudorf im östlichen Harze
untersucht, l\'elche ich von Urn. Ober-Bergrath Zink.en
erhielt J und fol~ende Zusammensetzung gefunden:

Schwefel 20,31
Antimon 26,28
Blei 40,S<!
Kupfer 12,65

100,08.

Die S<:bwefelmengen, welche das Antimon, das Blei
und das Kupfer aufnehmen, sind 9,83; 6,34 und 3,21;
sie verhalten sich wie 3: 2': 1, woraus folgende Formel

I ",

für die Zusammensetzung des Bournonits folgt:.c1l 8 Sb
, m .

-t- 2 Pb 3 Sb. Auch Be rz eli IlS bat schon diese Formel
alls einer Analyse von Uatchett·) abgeleitet, die ziem
lich mit der meinigen übereinstimmt.

2) Polybasit, eine neue Species.Dieses Fossil
wurde bisher mit dem Sprödglaserz verwechselt,. doch
unterscheidet es sich von diesem durch seine Krystall
form und ZltSammensetzung. Mein Bl'llder machte mich
auf deo Unterschied zwischen dieser Species und dem

.) lllineraloGY by Pr. Phi/tips, p. 336.

Awlal. d. Phy.ik. B. 91. St. 4.J. 1829. St. 4. 00
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Sprödglaserze aufmerksam, und theilte mir die folgenden
Beobachtung,en mit. Die Krystalle dieser neuen Species
sind· reguläre sechsseitige Prismen, die ,gewöhnlich niedrig
und tafelartig, 'und an den Enden mit gegen die Axe recht
winklichten Flächen begränzt sind. Die Seitentlächen sind
in die Quere gestreift, man kann aber noch recht gut ihre
Neigung gegen einander, die 1200 beträgt, mit dem Re
1lexionsgoniometer messen. Die g~en die Axe recht
winklichten Flächp.n sind parallel den Flächen eines gleich
seitigen Dreiecks, oder parallel den abwechselnden End
kanten des sechsseitigen Prisma); gestreift. HieraUs er
giebt sich, dars die Krystalle rhomboedrisch &eyn müs
sen', wenn gleich mein Bruder bestimmte Rhomboeder~

1lächen nicht deutlich wahrnehmen konnte. %Wtungsrich
tungen sind nicht zu bemerken, der Brueh' ist uneben.
Die Krystalle. sind eisenschwarz, stark metallisch - glän.
zend, sowohl im Bruch, als auch (meistenstbeils auf den
Krystalltlächen; der Strich ist unverändert. Sie sind milde,
die Härte ist zwischen der des Steinsalzes und des Kalk
spathsj das specifische Gewicht von dem Polybasit von

. Guarisamey in Durango in' Mexico ist 6,214, bei einer
Temperatur von 10 -} 0 R.

Der Polybasit kömmt theils krystallisirt :vor in auf
gewachsenen Krystallen, theils derb und eingesprengt.
Er findet sich auLGängen, und kömmt, nach den Stücken
zu schliefsen, die sich in der königlichen Mineraliensamm
lung in Berlin befinden, zu Guanaxuato in Mexico, von
woher sie Hr. Alexander v. Hum,boldt mitgebracht
hat, und zu Guarisamey in Durango in Mexico, mit kry
staDisirtem Kupferkies und Kalkspath vor j am letztem
Orte noch mit Stilbit, der dem von Andreasberg sehr
ähnlich ist. Wahrscheinlich gehören auch die sechssei
ligen tafelförmigen, l\uf der Endtläche ges.treiften Kry
stalle von der Grube Morgenstern bei Freiberg hierher.

Der Polybasit wurde .bis jetzt Jilit delI' Sprödglas
erze v~rwechselt. WerDer beschrieb die Krystalle des-
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selben als reguläre seclisseitige Prismen,· doch ieigte.
Mo h s später -), dafs di!!se sechsseitigen Prismen des
Sprödglaserzes geschobene vierseitige Primlon mit abße
stumpften, scbarfen Seiteokanten sind, die in den Will.:.
keIn den regulären nur nahe kommen. Da nun wirk- .
}icb unter dem Werner'schen Spl'Ödßlasen auch regu
läre setbsseitige Prismen vorkommen, so würde' ea. viel
leicht zweckmäfsig ge~sen seyn, wenn man diesen Kry
stallen den Namen Sprödglaserz gclassen hätte; doch weil
seit Mo hs die Bestimmungen .desselben fflr das Spröd
glaserz angenommen sind, so ist es. gut. dieser Speciea
einen neuen Namen zu geben.

Die Analyse des Polybasits 'VOll Guarisamey in Du-
rango in Mexico gabfolgcndes Resultat:

Schwefel 17,04
Antimon (\,00
Arsenik 3,.7,(
Silber 64,29
Kupfer 9,93
Eisen 0,06

100,15.
Die Schwefelmengen• welche das Antimon und das

Arsenik aufnehmen, um Schwefelantimon und Schwefel
arsenik zu bilden, sind: 1,90 und 2,40, oder zusammen
genommen 4,30. Das Silber nimmt 9,56 Th, Schwefel
auf, nm Schwefelsilber, und das Kupfer 2,53 Th. 8chwe..:
Cel, um Sch~efelkupfer zu bilden. Die Schwefelmengen
in den electropositiven Schwefelmetallen zusammengenom,':'
men sind daher dreimal so grofs, als' die in den electrone
gativen; die SchweCelmengen des Schwefelsilbers und des
Schwefelkupfers verhalten sich ungerähr. wie .(: 1. ~ie

Formel für die Zusammensetzung kawi. daher folgend~....

rn.tB.. '"'l!ed..::e{roi:~4Ag'}~f' \
AB . As.

.) GrundriC. der Mineralogie. Bd. 11. p. 68i.
002
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In dieser Verbindung ist daher das Schwefelantimon
.und das Schwefelarsenik mit der gröCsten Quantität von
Base verbunden. DieCs hat zu dem' Namen des' Fossils
Verdnlas8UOß gegeben. Es ist hergeleitet von nol.v~ und
pua~. ,

Da es möglich ist, wie weiter unten gezeigt werden
soll, dars Scbwefelsilber und Scbwefelkupfer im Minimum
'Von Schwefel isomorph seyo, und sich daher in allen
Verhältnissen vertauschen können, so 'würde, wenn sich
diefs bestätigen sollte, der Polybasit zu den einfachen
UDterantimonicht - undarsenichtschweflichten Verhindun
gen gezählt werden müsseJf.

3) Fahlerz. Diese Species bildet so zahlreiche Va
rietäten, welche, in der chemischen Zusammensetzung so
merklich V~)ß einander ab\'Veichen, dars, wenn sie nicht
alle dieselbe Kl'ystallform hätten, man sie nicht für eine
Species gehalten haben würde. Das VerhältniCs der Be
standtheilc in den Fahlerzen von verschiedenen Fundor-

, ten ist so mannigfaltig, dars es nicht zwei Fahlerze von
verschiedenen Stellen giebt, welche ganz dieselbe Zusam
mensetzung haben. Sie weichen in der Zusammensetzung
mehr vou einander ab, als die ~erschiedcnen Varietäten
anderer Species, in welchen ebenfalls isomorphe Bestand
theile iu mannigfaltigen Verhältnisscn sieb umtauscheo;
denn es gicbt Varietäten, vom Pyroxen, Amphibol und
Granat von verschiedenen Fundorten, die aber doch glei
che Zusammensetzung haben.
• Die Fahlerze, welche ich zur Analyse anwandtf',
waren alle krystalllsirt, und von der grürsten Reinheit;
es wurden auch nur die Krystalle selbst zur Analyse ao~

gewandt Um eine richtige Vorstellung von der chemi
schen Zusammensetzung der Fahlcrze zu erhalten, war es
nöthig, eine gl'OCse Menge derselben zu untersuchen.

a) Fahlerz "on Si. Marie au:c Mines (Markirchen)
im E/sajs. Es kommt dort auf Gängen mit krystaUisir-
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26,33
.16,52

7,21
4,89
2,76
2,37

38,63

98,71.

Es mufs hierbei bemerkt werden, dars der Silberge
halt gröfser angegeben worden ist, als er im Fahlerz4'
ist. . Das bei der Analyse erhaltene Chlorsilber enthielt
nämlich eine bedeutende Menge Bergart, die nicbt davon
getrennt wurde,

c) Fahlerz "on Kapnilt ,." Uncam. Es kommt in
sehr aUllgebildeten KrystalJen mit krystallisirtem Quarze,
Bleiglanz, Schwerelki~s und gelber krystallisirter Blende
vor. Der Strich ist dunkelroth. Das Resultat der Ana
lyse war folgendes:

\

fem Quarz und ßraunspath vor. Der Strich ist schwarz.
Das Resultat der Analyse ist folgendc~:

Schwefel 26,83
Antimon 12,46
Arsenik. 10,19
Ei'sen 4,66
Zink. 3,69
Sillrer 0,60
Kupfer 40,60
Quarz 0,41

99,44.

lJ) Fahlerz "on Gersd0rf hel FreÜJerg. Es findet
sich mit krystaUisirtem' Flufsspath und Schwerspath auf
Gängen im Gneus. Der Strich ist sehwarz. ,Die Ana
lyse gab folgendes Resultat:

Schwefel
Alltiman
Arsenik.
Eisen
Zink
Silber
Kupfe,r
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Schwefel
Antimon
Arsenik
Eisen
Zink
Silber
Kupfer

25,77
23,94,
2,88
0,86
7,29
0,62

37,98

99,34.

Schwefel
Antimon
Arsenik
Eisen
Zink
Silber
Kupfer

d) Fahlerz (Ion, DillenhurK' Es findet sich auf
Gängen in der Grauwacke, in der Grube Aurora bei Dil·
lenburg. Der Strich ist kirschroth. Die Tetraeder sind
in manchen Stufen mit Kupferkies durchwachsen, in an
dern:Stufen aber rein; es wurde natürlich nur von letzte
ren zur Analyse angewandt. Das erhaltene Resolt~t ist
folgendes:

25,03
25,27
2,26
1,52
6,85
0,83

.38,42

100,18.

e) Fahlerz (Ion Zilla bei Clousthai. Es krystalli
sirt in· Tetraedern.. die gewöhnlich mit Kupferkies über
zogen sind; dieser bildet eine dünne Rinde, die sich in
dessen abheben läfst, wodurch dann aber die Oberfläche
der KrystaUe rauh erscheint Es kommt diefs Fahlen
mit krystalüsirtem Bleiglanze, oft innig damit durchwach
sen, mit Spatheisenstein und Braoospath auf Gängen in
der Grauwacke vor. Der Strich ist sehr dunkelroth.
Die Analyse gab folgendes Resultat:.
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Schwefel
AntiD10il
Eisen
Zink
Silber
K.npfer

2.j,73
·28,24

SI,27
5,55
4,97

34,48- -
100,2(.

f) Fahlerz flon der Gruhe Wenzel 6ei Wo!farl im
FiJrstenbergischen. Es kömmt mit krystallillirtem Schwer
ap8tb und wenigem' Bleiglanz auf Gänge.D im talkigen
Gneus 'Vor. Der Stricb ist sc:bwarz. Das Resultat der
Analyse ist folgendes:

Schwefel
Äntimon
Eisen
Zink
Silber
Kupfer

23,52
26,63

3,72
3,10

17,71
25,23

99,91.

g) FalJerz. flon Habacht-Fundffruhe bei Freiherg.
Ich verdanke die Stücke dieses Fahlerzes, welche zur
AualY8e angewandt wUrden, dem Herrn Bergmeister von
W e i86 e n ba c h. Es wird iu Freiberg krystaiüsirles
Weijsgültigerz. genannt; wahrscheinlich hält man es we
gen seines ßrofsen Silbergehalts für Weifsgültigerz; in
der Zusammenselzuoß aber hat es Jurchaus keine Aehn
lichkeit mit den Weifsgfiltigerzen von Freiberß, welche
K la pro tb .) untersuchte, und darin eine grofse Menge.
Blei, hing~en kein Kupfer fand. - Das von mir unter
suchte Fossil krystallisirt in Tetraedern, und kömmt, nach
den Mittheilungen des Hrn. v. Weissenbach, mit Blei
glanz, Kupferkies, Rothgülden, Brauospatb, MangIUUlPath,

.) Butrise, Bd. I. S. 1•.



Schwefel
Antimon
Eisen
Zink
Silber
Kupfer

5SO

Blende und Quarz vor. Der Strich' desselben Ist schwan.
Das Resultat der Analyse ist folgendes:

21,17
24,63

5,98
0,99

31,29
14,81

98,87.

Bei einer gemmeren Ansicht dieser .\nalysen scheint
mir folgendes bemerkenswerth zu seyn: Der St:hwe-

:relg~halt vermehrt sich in diesen verschiedenen Fablerzen
mit der zunehmenden Menge des Arseniks; eine Thatsache,
die nicht auffallend ist, da Schwefelantimon und Schwe
felarsenik sich hier offenbar als isomorphe Substanzen
umtauschen, .und da letzteres mehr Schwefel enthält als
ersteres.. Der Eisengehalt vermebrt sich, wenI! der Zink·
gehalt sich vermindert, und umgekehrt; hieraus folgt, dars
Zink und Eisen auf derselben Schwefelungsstufe in den
Fablerzen ~ntharten sind, und dars sicb Schwefelzink und
Schwefeleisen in ihnen eben so vertaus~ben können, wie
Schwefelantimon und Scbwefelarsenik. MaQ. sieht ferner,
dars, wenn der Silbergebalt in den Fahlerzen sich ver
mehrt, sich in demselben Maarse der Kupfergehalt ver-
mindert. -

Um eine deutliche Vorstellung von der chemischen
Zusammensetzung der' Fahlerze zu geben,. ist es nmbig,
dars die Schwefelmengen, welche die Metalle allfnebmeiJ.
mit einander verglichen werden. Da Eisen in ihnen anf
derselben Schwefelt1ngsstufe wie das Zink stehen mors,
so ist in nacbfolgenderUebersicht angenommen, dars das
Eisen mit ehen· so viel Atomen Schwefel verbunden ist
(62,77 Th. Eisen gegen 37,23 1'b. Schwefel); das Zink
ist in das Verhältnirs zum Schwefel ~8tellt, wie in der ein·
zigen Schwefelverbindung des Zinks, die m~n kennt,. und
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das Kupfer in das Verhältnirs zum Schwefel, dars 2 At.
. 'des ersteren mit einem des letzteren verbunden sind; es

ist diers die Schwefelungsstufe des Kupfers, welc~e fast
allein in der Natur vorkommt.

Es soll bier ZUQächst nur die Zusammensetzung der
nicht silberbaltigen Fahlerze betrachtet werden.. Es ge-:
hören hierzu die vier zuerst angeführten VarillUUen, das
Fahlerz von St Marie aux Mines, das von Gersdorf, das
von Kapnik und das von Dillenburg. In diesen ist der
Silbergehalt so gering, dafs er nicht in Betracht kommen
kann. Es ist oben' schon angeführt worden, dars der
Silbergehalt bei der Analyse des Fahlerzes von GefS':"
do'rC zu hoch angegeben worden ist

In diesen vier Fahlerzen nehmen die Metalle fol·
gende Mengen von Schwefel a~f:

Fahlerz, von SL Marie aox MiOe8. '

4,66 Theile Schwefel
6,54
2,76
1,84

10,32
-----

26,12.

Das Antimon sättigt
- ArseQik
-Eisen
- Zink
- Kupfer

Fahlen. von Gersdorf.

Das Antimon, sättigt
- Arsenik
- Eisen
- Zink
- Kupfer

6,18 'l'h~ile Schwefel
4,63,
2,9Q
1,38
9,82

24,91.



Fahlen TOD Kapniek.

Das Antimon sättigt
Arsenik.
Eisen

- Zink
- Kupfer

8,96 TbeUe Schwefel
1,85
0,51
3,64
9,65

24,61.

Fahlerz vOll Dillenbnrg.

Das Antimon sättigt 9,46 TheUe Schwefel
- Arsenik 1,45
- Eisen 0,90
- Zink 3,42
- Kupfer 9,47

24,70.

Vergleicht man die Schwefelmengen , welche das
Schwefelantimon -und das Schwefelarsenik zusammenge
nommen enthalten, mit denen, welche das Eisen, Zink
und Kupfer zusammengenommen aufnehmen, so findet
man, dars sie sich -nahe wie 3: 4 verhalten. Vergleicbt
man ferner die Schwefelmengen des Schwefeleisens und
Schwefelzinks mit denen des Scllwefelkupfers, so sieht
man, dars sie sich wie 1;2 verhalten. Nimmt man an,
dafs eine kleine Menge Kupfer in den Fahlerzen auf
einer analogen Schwefelungs8tufe stehe, wie das Zink und
Eisen, so verhalten sich' die Schwefelmengen der verschie
den zusammengesetzten basischen Schwefelmetalle noch
näher wie 1:2. Diese Annahme erhält dadurch noch
eine grörsere Wahrscheinlichkeit, -dars dann die Schwe
felmenge aller SchweTelmetaIle etwas grörser ausfallt, und
dem gefundenen Resultate gleich kömmt.

Bezeichnet man Schwefelantimon und Scbwefelarse-
m ,

nik mit B, Schwefeleisen und Scbwefelzink mit R und, ,

Schwefelkupfer mit B, 80 kann die Zusammensetzung der



583

nicht silberbaltigen Fahlerze folgendennaCsen aasgedrOckt
I 111 ,",

werden: R4&+2R411. Da in den neutralen unteranti-
monicht- und arsenichtschweßichten Schwefelsalzen sich
die Schwefelmengen im Schwerelantimon und Schwefel
arsenik zu denen der basischen Schwefelmetalle verhal
ten wie 3: 2, so bestehen die Fahlerze aus einem Schwe
felsaIze, in welchem die basischen Schwefelmetalle noch
einmal so viel Schwefel enthalten, wie diefs in der neu
tralen Ver.bindung der Fall ist.

Schwerer lärst sich die Zusammensetzung der silber
:haitigen Fahlerze erklären. In der nachfolgenden Ueber
flicht ist angenommen worden, dars Eisen, Zink und' Ku
pfer auf' derselben Schwefcluug~stufe stehen, wie in den
nicht silberhaltigen Fahlerzen, und dars das Silber mit
~o viel'Schwefel verbunden ist, wie in der bis jetzt
ällein 'bekannten Schwefelverbindung des Silbers.

Fahlerz von ZiIla..

Das Antimon sättigt 10,57 Theile Schwefel
- Eisen

Zink..
Silber'
Kupfer

1,35
2,77
0,74

. 8,77

24,20.

Fahlerz von Wenzel.

Das Antimon sättigt
Eisen
Zink'
Silber.

- Kupfer

9,96 Theile Schwefel
2,21
I,M L.

2,63
6,41

22,75.
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SogenanDtes Weiüsültigers YOD Freibers.

Das Antimon 81ttigt
Eisen

- Zink.
- Silber

Kupfer

9,22 Theile Schwefel
3,54
0,"9
4,66
3,76

21,67.

Ans dieser Uebersieht ergiebt sich, daes sich Schwe
felsilber und Schwefelkupfer in diesen Fahlerzen vertan
acben können. A.uch erhält man für die Zusammensetzung
dieser Fahlerze dieselbe Formel, wie fnr die nicht siI
berhaltigen, wenn man den Schwefelgebalt des Schwefel
silbers und des Schwefelkupfers zusammengenommen mit
dem d~ Schwefeleisens und des Schwefelzinks vergleicht
Ans der Analyse des sogenannten Weifsgültigerzes er
siebt man, dars die Schwefelmenge des Scbwefeleisens
und des Schwefelzinks die Hälfte von der des Schwefel
knpfers und des Scltwefelsilbers ausmacht j maD sieht fer
ner, dar. die Schwefelmenge der basischen ScbweCelme
talle sich zu der des Schwefelantimoos wie 4: 3 verhilt,
und dafs die berechnete Schwefelmenge aller Schwefel
metalle mit der übereinstimmt, welche die A.nalyse ange
geben hat. WenD man da1aer anoehmen wollte, dar.
Scbwefelsilber und Schwefelkupfer sich in ihren Verbin
dungen vertauschen könnten, so könnte unzweideutig die
chemische Zusammensetzung dieses silberbaltißen Fabl('r
zes durch dieselbe Formel, wie die der nicht silberhalti
ßen fahlerze, ausgedrückt werden.

Aucb die Zusammensetzung der Fahlerze von Weo
zel und VOQ Zilla könnte auf dieselbe Weise ausgedrftckt
werden, wenn mllQ annehmen wollte, dafs ein kleiner
'l'beil des Kupfers als Schwefelkupfer im MaxilJlUDl von
Schwefel, daa mit ScbwefeWnk und Schwefeleisen iso
morph ist, in ihnen enthalten 8ey.

Aber wenn auch dl,U'ch die AllIlahme J daCs Sehwe-
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felkopfer und Sc:hwefelsilber sich in Verbinduogen ver
tauschen können, die Zusammensetzung .der silberhaitigen
Fabl~rze in gute Uebereinstimmung mit der der nicht
silberhaitigen gebracht werden kann, so ist doch eine
solche Annahme nicht so wahrscheinlich, dars sie bei d~r'

Berechnung der chemischen Analyse von einer Verbin
dung zu Grunde gelegt werden darf. Wenn zwei nicht
einfache Körper isomorph seyn sollen, so müssen sie
ein~ analoge Zusammensetzung haben. Man nimmt in
dessen jetzt nach ßerzeliusan, dars im Schwefelsilber
ein Atom Silber mit einem Atom Schwefel; in dem Schwe
felkupfer im Minimum von Schwefel hingegen, von weI
chem hier die Rede ist, zwei Atome Kilpfer mit einem
Atom Schwefel verbunden sind. Diese Annahme grün-·
det sich darauf, dars das Silberoxyd , welches mit dem
Schwefelsilber analog zusammengesetzt ist, eine starke
Base, wie das Kupreroxyd und andere Metalloxyde , ist,
in denen ein Atom des Metalls mit einem Atom Sauer.
stoff verbunden ist; .sie beruht auch darauf, dars die grofse
Leichtigkeit, womit das Superoxyd des Silbers seinen
Sauerstoff abgiebt, zu zeigen scheint, dars dasselbe mehr
als ein Atom Sauerstoff gegen ein Atom Silber enthalte .).
Wenn aber Schwefelsilber mit dem Schwefelkupfer im
Minimum des Schwefds isomorph seyn sollte, so roüfste
das Silberoxyd eine dem KiJpferoi:ydul analoge Zusam
mensetzung haben, und das bis jetzt angenommene Ato
mengewicht des Silbers müfl;tc um die Hälfte verringert
werden.

Fi,ir diese Annahme spricht die Aeholichkeit in den
ehemischen Eigeoschaflen zwischen dem Cblorsilber und
dem Ql1ecksilberchlorür, ganz vorzüglich aber d~r Um
8tand~ dars Dulong und Petit bei ihren Untersuchun
gen über die Wärme gefunden haben, dars nach der von
ihnen gefundenen specifiscben Wärme des Silb."rs ein
Atomengewicht dieses l\Ietalles nur halb so grols seyn

0) PO,uclldorfC', Anualcn. Bd. VIII. S. 180.
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murste, als das, welches Ben eIiu s jetzt angenommen
hat -)•. Berzelius selbst legt hierauf so viel Gewicht;
dars ihu nur die Aehnlichkeit in dem specifischen. Ge
wichte des Silbers und des Blei's, und die Aehnlicbkeit
in den chemischen Eigenschaften zwischen dem Chlorsil
ber und dem Chlol'blei l>ewegen konnten, ein. Atomen
gewicht fUr das Silber anzunehmen, das dem des Bleies
analog ist. Ein. anderer Gnmd, doch kein entscheiden
der, für die Annahme von Berzelius ·ist auch noch der,
dars Glaserz· und Kupferglas nicht isomorph sind. Indes
sen betrachtet Be TZ e li u 8 die Sache bis auf Weiteres I

noch als unentschieden··).
Es wäre -sehr 8nmafsend von mir, aus der chemi

schen Analyse einer Reihe von in der Natur 'Vorkom
mender Verbindungen von derselben KrystallfoFlll, de
ren Zusammensetzung aber nicht sehr einfach· ist, über
diesen. wichtigen Punkt in der Atomentheorie entschei
den zu wollen. Denn wichtig ist in der Thai dieser
Punkt, da man, wen~ das AtomelO;.;ewicbt des Silben
halb so grofs anßenommen wird, als es BeneHus Ül

der neusten Bestimmung der Atomengewichte .gethan hat,
und man sich deshalb OOS Silberoxyd aus zwei Atomen
Metall und einem Atom Sauerstoff zusammengesetzt denkt,
man auch ähnli<:he Annahmen hinsichtlich der Alkalien
machen mufs, da Silberoxyd und Natron in ihren entspre
chenden Verbindungen isomorph sind ---).

Um daher nicht in einer so w~chtigen Sacbe entschei
den Ul müssen, enthalte ich mich eines Urtheilt; über die
chemische Zusammensetzung der silberhaltigen Fahlerze.

\\1as den verschiedeu gefärbten Strich der Fahlerze
betrifft, so scheint der rotbe Strich einiger Fahlerze von
einer gröfseren Menge von Schwefelzink , oder vielmehr

",) Anns/u de clumie. T. ..r. p. 403.

.. ) Pqggendorff', Anualen. Bd. VIII. S. 181.

"') Ebend. Bd. VII. S. 200. und Bd. Xli. S. 138.
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von unterantimooicht o~er arsenichten Schwefelzink her
zurühren; denn nur die Fahlerze, in welchen die gröfste
Menge Zink gefunden wurde, zeigten einen rothen Strich.
Ich muCs ührigens bemerken, dafs es sehr schwer ist,
einen sehr dunkelrothen Strich \tOn einem schwarzen zu

_unterscheiden.

Aus den hier mitgetheilten Analysen der in der Na
tur vorkommenden tinterantimon- und arsenichtschwellich
teD Schwefelsalze ergiebt sich, daCs das Schwefelantimon
und das Schmlfelarsenik wie alle schwachen electrone
gativen Substanziln eine grofse Reihe von SchweCillsalzen
mitSchwefelbasen bilden können. Die Untersuchungen
haben ergilben, dafs es nicht weniger als folgende sieben
verschiedene SättigungSßt'3de giebt, von denen aufser der
neutralen Verbindung zwei nbers:ittigt und vier basisch
sind.

Verhältnif. des Schwefel.
in der Sd.wefelba.e zu

dem im S1:hwefelautimon
und S<:hwefelaneoik.

UeberainiSle Se~wefel... he.

1) Zinkenit und Miargyrit 1; 3
2) Jamesonit und Berthierit 1 :,~

/

N eutralea Sehwefel .. l&.

3) Federerz

Basi.che Schwefelaahe.

4) Rotbgültigerze und Bournonit
5) Fahlerze
6) Sprödglaserz
7) Polybasit

l:l}

1:1
1 ·8

''1"

1 · I"T

1· I''3'

Unter den in der Natur vorkommenden eledrone
gativen Substanzen giebt es keine , Kieselsäure vielleicht
ausgenommen, die eine so grofse Reibe von verschiede
nen Sättif)UDgsgraden mit basischen Körpern bildeL



IIL Antimon- und Arsenik-Scbwerelmetalle.

Zu dieser Kla88e von Verbindungen gehörcn zwei.
Reihen, die .bei gleicher oder vielmehr analoger Zusam
mensem,ng verschiedene KrystaUforw haben. Zu der
einen Reihe gehört der Arsenikkies, der aus ScbweCelei
s~n im Maximum von Schwefel und Anenikeisen im Maxi
mum von Al'lIeoik besteht. Es kann in ibm manchmal
das Eisen durch Kobalt el'lletzt ~erden i denn in einem
Anenikkies von Hokambo in Schweden fand ich eiui;e
Procent Kobalt. '

Zu der andem Reihe gebört der Glanzkobalt, der
Nickelglanz , und, wie mein Bruder kürzlich dargethan
hat, auch das Nickelspiefsglanzerz .). Im Glanzkobalt
ist Kobalt oft mebr oder weniger durch Eisen ersetzti
ich habe in einem Glanzkobalt von Hokambo in Schwe
den etwas mchr Eisen gefunden, als Stromeyer im
Glanzkobalt von Tunaberg und Mo.dom angiebt. DaCs
in diesen Verbindungen aber auch das Arsenik durch An
tiauon el'lletzt werden kann, beweist die Zusammensetzung
des NickelspieCsglanzerzes. .

Ich habe das NickelspieCsglanzerz von dei' Grobe
Landeserone im Siegenschen analysirt. Es fi~det sich
hier mit Spatbeisenstein und mit Bleiglanz, wovon es
schwer zu trennen ist, da es denselben vollkommen recbt
winklicbten BläUerdurchgang hat.

Die Aotimon- und Arsenik-SchwefelmetaIlc werden,
wie die Arsenikmetalle allein, durch Ch~orgas ",·eit lang
B8mer zersetzt, als die. SchweCelverbinduogen des Anti
mons und des Al'lIeniks, von denen im zweiten Abschnitt
die Rede war. Ist die Menge der zur Untersuc1lUng an
gewandten Verbindung nur etwas bedeutend, so hAlt es
scbwer sie ganz vollständig zu zel'lletzen, selbst wenn man
das Chlorgas sehr lange darüber leitet. B erz e 1 i u s

liefs

e) PoueadorEC'. ADDalrD, Bd. XIU. S. 168.



Hefs bei der Analyse' _ :Nick~laDzes über eine Quan-
- iität derselben von 4 i Wrm., die gepulvert war, 12 Stun
den hindurch Chlorgas streichen,wlhrend er, sie erhitzte;
dennoch wurden nur 3 Grm. der Verbindung zerlegt,
und I{ Grm. blieben nnverändert. Dasselbe fand ich
bei Analysen des Glanzkobalts und mehrerer ~enikme:

talle. Enthalten diese Verbindungen aufser Arsenik und
Antimon keine andere Metalle, deren Oxyde aus ihren
sauer gemachten Auflösungen durch Schwefelwll88erstoff
ßas gefällt werden; so kann die Analyse ~esser auf die
Weise geschehen, dars man die Verbindung in Königs
wasser auflöst, und das Arsenik nnd Antimon dureb
SchweCelwasserstoffgas als SchweCelmetalle fällt Ist, wie ./
iJ:n Nickelspiefsglanzerz, Antimon vorhand~n, so mof& man
zu -der Auflösung in Königswasser Weinsteinsäore setzen,

'und sie dann mit Wasser verdünnen. Hat sich nicht'
aller Schwefel oxydirt ,so filtrirt man zuerst den ausge
8chiedenen Schwefel ab; hierauf wird die entstandene
Schwefelsäure durch Cblorbaryum, und dann durch Schwe·
felsäure das überschflssig hinzugesetzte Baryterdesalz gefällt.
'Durch Schwefelwasserstoffgas schlägt man nun das Anti-'
mon und auch das Arsenik, wenn dieses vo.rhanden seyn
80llte, nieder. Bei dem ferneren Gange tritt aber noch
eine Schwierigkeit ein. Wegen Anwesenheit der Wein
steinsäure läfst sicb aus der vom .Schwefelantimon abfil
trirten Flüssigkeit das Nickeloxyd durch eine Auflösung
von kaustischem Kali nicht niederschlagen. Man kann es
dann nur durJ;h wasserstoffschweßiges Sch~eCelammonium

als Schwefelnickel fällen. Diefs hat aber nach Berzelius
Schwierigkeiten, weil das SchweCelnickel in einem Ueber
schusse von wasserstoffschweßigem Schwefelammonium
nicht ganz unauflöslich ist Die Fällung des Nickeloxyds als
SchweCeInickel glUckt nocb am besten, wenn man die Flüs
sigkeit nach dem Zusatz von wassers,toCCschwefligem Schwe
felammonium, wobei 'man einen grofscn Ueberschufs dessel
ben vermeiden mofs, an einem sehr gelinde erwärmte..Orte

Aooal. d. Physik. B. 91. St. 4. J. 1829. St. 4. . Pp
~
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lAngereZeit stehen lllst, biJ ~h' den Sauerstoff und
die Kohlenslure der 8tmosphärischen Luft der Ueber
schufs des wassel"8toff8:chweßigen Schwefelammooiums 2leJ'

stört worden ist, während das gefällte Schwefelnickel noch
nicht oxydirt wird. W-enn die über dem'Nieders~e
stehende FIÜ6si@:k.eit nicht mehr bräunlich getärbt ist, fil
trirt man das Schwefelnickel und süfst es schn~Jl. mit
Wasser aus, zu welchem sehr wenig wasserstoffschwefli..
ges Schwefelammomum gegetzt worden ist. Es glückt iß.
dessen nur bei gehöriger Vflrsicht, die vom Schwefelnickel
abfiltrirte Flüssigk.eit vollkommen frei von Nickel zu be
kommen. Das erhaltene Schwefelnickel oxydirt man dwd
Salpetersäure, oder besser dOl'ch KÖDigsWasser, und fällt
aus der Auflösung das Niekeloxyd dUl"cll kaustiaches Kali.

Will man wegen der schwierigen Abscheidung desr
Nickeloxyds durch w8sserstoffschwefliges SchwefelamlllO
Biom, das Nickelspiefsglanzerz durch Chlorgas 2:erlegeo,
so mufs diefs zu dem Ende im fein gepulverten ZU8taDde
und nur in kleiner Menge 8ngewandt werden. Ich nahm
dazu eine Quantität, die etwas mehr als einen Grm. wog;
es glück.te mir, sie durch mehr als 12stündiges Darühe....
leitell von Chlorgas vollstindig zu zerlegen.

Das Resultat der Analyse von zwei Quantitäten Nik.
kelspiefsglanzerz, von denen die erste durch Könißswa~r,
die zweite durch Chlorgas zerl8ßl wurde, war folgendes:

I. D.

15,98 . 15,55
55,76 54,47
27,36 28,04

. 99,10 9,8,06.

.& ist hierbei zu bemerken, daCs bei der ersten An..
lyse -das Antimon und das Nickel, so wie bei der zweiten
Analyse das Nickel nicht rein, sondern mit etwas Blei
ausgeschieden wurden, welches vom I Bleiglanz herrührte,
mit welchem das NickeIspiet'sßlanzerz &0 durchwachsen
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ist, dars es; ungeachtet aller' Sorgfalt, nicht ~ollkommen
davon zu trennen ist' Weil diese Analysen die letzten
von einer grofsen Reihe waren, deren Resultate nur mit
einem sehr grofsen Aufwande von Zeit erhalten werden
konnten, so wurde das Blei nicht abgeschieden, ,vas
eigentlich hätte 'geschehen mlillsen. Dessen ungeachtet
lassen die Resultate dieser Analysen keinen Zweifel über
die chemische Zusammensetzung des Nickelspiefsglanzer
zes übrig. 15,98 Schwefel erfodern 14,68 Tb. Nickel,
um ein Scb'ft'efelnickel' mit zwei Atomen Schwefel zu bil
den, so wie zu 55,76 Th. Antimon 12,78 Tb. Nickel
nÖthig sind, um ein Antimonnickel mit zwei Atomen An
timon zu bilden. Man sieht, dars die Menge des Schwe
fels zu grafs ist, wenn gleiche Atome v,pn Schwefelnik
kel UIW Antimonnickel 'V'orhanden seyn sollen; aber diese
gröfsere Menge von Schwefel rührt von eingesprengtem
Bleiglan7:e her. Die chemische Zusammensetzung kann
daher durch die Formel NiS 2 +Ni Sb 2 ausgedrückt wer
den. Setzt man im zweiten Gliede der Formel für An
timon'"Arsenik, so erhält man die chemische Zusammen
selzungdes Nickelglanzes. Nickelspiefsglanzerz verhält
sicb daber zum Nickelglanl, wie dunkles Rotbgültigerz Itll'

licbtem Rothgültigerz.
Dars es Nickelspiefsglanzerz geben kann, welches

Antimon lUld Arsenik' zugleich 'enthält, ersieht man aus,
den Analysen von Ullmann nnd Klapr~th .)•

•) Beiträgr, Bd. VI. S. 329.




